
Antisemitismus diskutiert werden. [5]  Bisher am wenigsten im öffentlichen

Bewusstsein ist der antiasiatische Rassismus. Menschen werden also wegen ihrer

(nicht-weißen) oder trotz ihrer (weißen) Hautfarbe oder anderer sichtbarer Merkmale

rassistisch diskriminiert. Nun ist die Realität so, dass es etwa schwarze Muslim:innen

oder schwarze Rom:nja gibt, es also zu Überschneidungen kommt, die als

Intersektionalitäten bezeichnet werden.

Intersektionalitäten gehen weit über die Rassismen hinaus. So sind weitere

Verknüpfungen nicht die Ausnahme, sondern die Regel: Klassismus (soziale

Klasse/class), Sexismus (gender), Queerfeindlichkeit und Heteronormativität

(LSBTIQ+), Ableismus (Behindertenfeindlichkeit) – um einige der wichtigsten zu

nennen. All diese relevanten Identitätsmerkmale, die einen Menschen zwar nicht

deterministisch beeinflussen, aber ganz sicher prägen, spielen zusammen und führen zu

je spezifischen Sozialisationsbedingungen, Erfahrungshorizonten, Vulnerabilitäten und

Diskriminierungen. Man ist selten in jeder oder in keiner Hinsicht privilegiert oder

benachteiligt. Identitätsmerkmale sind zugleich Ungleichheitsdimensionen. Eine

schwarze Frau mit Behinderung aus einer wohlhabenden Familie ist – ganz ohne jedes

eigene Zutun – anderen Widrigkeiten und Risiken ausgesetzt als ein schwuler jüdischer

Mann aus der Mittelklasse oder eine kopftuchtragende weiße Frau oder ein weißer

Trans-Mann aus der Unterklasse. Intersektionalität wird mitgedacht, findet aber im

Rahmen dieses Buches nicht ansatzweise die Würdigung, die adäquat wäre. [6]

  23  Das Konzept Diskriminierung ist als horizontaler Ansatz immer schon

intersektional, kann also gleichermaßen und mit ähnlichen Begrifflichkeiten und

Analyseinstrumenten über alle Unterdrückungsmerkmale hinweg beziehungsweise mit

allen zugleich verwendet werden. Zumindest das Potenzial zur Umsetzung einer

intersektionalen Perspektive ist vorhanden. Der Nachteil des Diskriminierungsbegriffs

ist, dass er stark auf den Prozesscharakter zielt und weniger auf ideologische,

historische oder strukturelle Zusammenhänge verweist (vgl. Kap. 4). [7]

In Vordergrund und Mittelpunkt steht hier Rassismus. Ich selbst habe an

verschiedenen Stellen [8]  betont, dass Klassenfragen, also die soziale Herkunft

(Einkommen, Vermögen, Bildungsniveau, Milieu), einen messbar wesentlich stärkeren

Einfluss auf die Lebenschancen von Menschen haben als rassistische Diskriminierung.

Allerdings werden die nachfolgenden Analysen und Darstellungen zeigen, dass das in der

Vergangenheit anders war, und noch entscheidender: Diese Vergangenheit hat dazu

geführt, dass migrantisierte und rassifizierte Menschen überproportional häufig

unteren sozialen Klassen angehören, geringere Einkommen und Vermögen haben und

von Bildungsbenachteiligung betroffen sind. Das heißt, dass viele PoC doppelt von

Rassismus getroffen werden: zum einen durch die aktuelle rassistische



Diskriminierung, zum anderen durch die Benachteiligung vor dem Hintergrund der

Klassenherkunft (also indirekt aufgrund des historischen Rassismus). Gleichzeitig soll

auch deutlich werden, dass es immer weniger Rassismus und Diskriminierung gibt, die

Teilhabechancen von praktisch allen benachteiligten  24  Gruppen besser sind als je zuvor.

Die Existenz und das Fortwirken von Diskriminierung bei gleichzeitig steigenden

Teilhabechancen führen zu einer polarisierten und überhitzten allgemeinen Stimmung

in allen offenen Gesellschaften. [9]  Auch an dieser Überlegung erkennt man: Es ist

komplex. Dieses Buch soll dazu beitragen, diese Komplexität aus mehreren Perspektiven

verständlich zu machen.
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2. Rassismus als Ideologie: Geschichte des Kolonialismus

und Erfindung der Rassen(lehre)  25  

Sich mit der Geschichte des Rassismus zu beschäftigen, ist wichtig, um die

Entstehungskontexte, die Ursprünge, die Entwicklungen und schließlich die

Kontinuitäten zu verstehen, aber auch die Brüche und Veränderungen. Diese sollen

insbesondere mit Blick auf Europa und Deutschland skizziert werden. [10]  Dabei

bleiben die Analysen notwendigerweise grob und holzschnittartig. Es handelt sich

bestenfalls um einen ersten Einstieg in das Themenfeld und soll dem Verständnis

dienen, dass Rassismus eine Herrschaftsideologie ist, die zu den größten Exzessen der

Menschheitsgeschichte geführt hat, aber auch als Erklärung seiner enorm weiten

Verbreitung, seiner Wirkmächtigkeit und seiner Hartnäckigkeit. Die Welt, so wie sie

sich heute darstellt, lässt sich nicht verstehen, ohne diese Geschichte zu kennen. Oder

genauer: Die Welt lässt sich am besten rassistisch erklären, wenn man die Geschichte

ignoriert.

Die ersten Züge einer Herrschaftsideologie, die die soziale Hierarchie zwischen

ethnischen Gruppen als »natürlich« erscheinen ließ, finden sich bereits im antiken

Griechenland.  26  Vor weit mehr als 2.300 Jahren versuchte Aristoteles, mit der

Klimatheorie und der Theorie der Sklaverei zu begründen, weshalb es die Griechen sind,

die herrschen, und warum alle anderen Völker Barbaren und zum Dienen bestimmt sind.

Hierbei sollte es um eine natürliche Ordnung gehen, bei der körperliche, kognitive und

moralische Eigenschaften gleichermaßen eine Rolle spielen, die wiederum mit

geografischen und klimatischen Aspekten zusammenhängen. Unterschiedliche

Hautfarben wurden bereits in der Antike erkannt, allerdings gab es noch keine

systematische Hierarchie, was sich unter anderem daran ablesen lässt, dass die Slawen

von den Griechen mit am stärksten versklavt wurden – das Wort Sklave stammt vom

griechischen Wort für Slawe. Im europäischen Mittelalter waren religiöse und kulturelle

Differenzen bereits schwarz-weiß codiert: Das Christentum wurde als weiß und

europäisch imaginiert, der Islam als schwarz und nicht-europäisch. [11]

Die »rassistische Zeitrechnung« beginnt dann Ende des 15. Jahrhunderts im heutigen

Spanien – nicht, weil Rassismus dort entsteht, sondern weil von dort aus eine

rassistische Herrschaftsideologie an Wirkmacht gewinnt, dominant wird und damit die



gesamte Welt prägt. [12]  1492 ist das Jahr der »Entdeckung« Amerikas und der

Startschuss für Eroberung und Kolonialisierung, und es ist auch das Jahr der

Reconquista, des Siegs der spanischen Krone über die Mauren, die jahrhundertelang die

Iberische Halbinsel beherrschten, sowie der Vertreibung von Juden und Muslimen. Ende

des 15. Jahrhunderts kommen also im Wesentlichen zwei Entwicklungen zusammen, die

gleichermaßen für das Verständnis von  27  Rassismus zentral sind: die nationale Einheit

Spaniens und der spanische Kolonialismus.

Nationale Einheit. Die Herausbildung des spanischen Staates ging einher mit einer

zunehmenden Homogenisierung der Bevölkerung in mehrfacher Hinsicht: Spanisch ist,

wer auf spanischem Boden Spanisch spricht und christlich ist. Territorium, Sprache

und Religion spielen hier zusammen. Anschließend kam ein weiteres Kriterium dazu:

die »Reinheit des Blutes« (limpieza de sangre). Wie kam das Blut ins Spiel? Viele auf

spanischem Territorium lebende Juden, deren Muttersprache Spanisch war,

konvertierten zum Christentum, weil es die einzige Möglichkeit war, der Vertreibung

und dem christlichen Judenhass zu entkommen. Auf sie richtete sich später jedoch

erneut der Hass, denn die Konvertierten überflügelten ökonomisch, aber auch im

Hinblick auf ihre Bildung die »echten«, das heißt christlichen Spanier und wurden sogar

vom Adel als Gefahr wahrgenommen. Der kulturelle und wirtschaftliche Erfolg sowie die

damit einhergehenden Verteilungskonflikte erzeugten Neid und Erklärungsnot: Worin

lag die Besonderheit, was war ihr Geheimnis? Die Antwort war so einfach wie zu der Zeit

nicht widerlegbar: Es läge an ihrem jüdischen Blut, das sie gierig und zu einer Gefahr für

diejenigen mit reinem Blut mache. Rein ist, wer weiß und christlich ist. Erstmals

entstand eine biologisch-rassistische Argumentationsfigur, der man weder durch

individuelle Erkenntnis oder Leistung noch durch Konversion entkam. Und zugleich

wird deutlich, dass die Entstehung des modernen Antisemitismus, der nämlich nicht

mehr religiös – wie der christliche Judenhass im Zuge der Reconquista –, sondern durch

nicht veränderbare  28  (biologische) Unterschiede begründet wird, mit der Entstehung

des Rassismus Hand in Hand geht. Von Beginn an spielen Biologie und Kultur

zusammen – und hier insbesondere die drei abrahamitischen Religionen: Judentum,

Christentum und Islam. Die rassistischen Erklärungen folgten einem Agglomerat von

Ausgangsproblemen: auf der einen Seite aus politischen Problemstellungen, vor allem

Fragen der nationalen Zugehörigkeit und Identität, auf der anderen Seite aus

ökonomischen und sozialen Verteilungskonflikten. Weißsein wird ein Synonym für

christliche Reinheit. [13]

Kolonialismus. Als 1492 Kolumbus bei dem Versuch, einen neuen Seeweg nach Indien zu

finden, Amerika »entdeckte«, beginnt die Kolonialisierung Amerikas und die

Versklavung und Vernichtung der indigenen Bevölkerung. Bereits Kolumbus zeigte



überhaupt kein Interesse an den Menschen oder der Kultur, es fand kein Dialog zwischen

ihnen und den Kolonialisten statt. Vielmehr wurden die Menschen unmittelbar zum

Eigentum der spanischen Krone erklärt. Es folgten Zwangschristianisierungen und

Versklavung. Über siebzig Prozent der indigenen Bevölkerung kamen ums Leben –

überwiegend durch Krankheitserreger, denen die Menschen in Amerika schutzlos

ausgeliefert waren, aber auch durch gezielten Völkermord. Da dadurch zu wenige

versklavte Arbeitskräfte zur Verfügung standen, fanden bereits 1510 die ersten

Deportationen von Sklaven aus Afrika nach Südamerika statt. Seither haben Millionen

von ihnen die Überfahrt nicht überlebt. Im Zuge der Eroberung Lateinamerikas wurden

enorme Reichtümer gestohlen, Kulturen vernichtet, Menschen getötet oder versklavt – all

das erschien damals hochgradig legitim. [14]

  29  Während die nationale Einheit zu einer Homogenisierung der spanischen

Gesellschaft führte, wurde durch den Kolonialismus eine Gesellschaftsform etabliert, bei

der die Hautfarbe die alles entscheidende Rolle spielte. Diese Entwicklungen fanden

bereits vor der Aufklärung und vor der Entstehung des Kapitalismus statt. Allerdings

haben Aufklärung und Kapitalismus den Rassismus und den Kolonialismus weiter

stabilisiert und verstärkt.

Die Aufklärung spielt eine zentrale Rolle für das Verständnis von Rassismus und

Kolonialismus. Religiöse, politische und ökonomische Gedanken, die bereits im 15. und

16. Jahrhundert entstanden waren, wurden nun rationalisiert, also wissenschaftlich

fundiert. Schon im 16. und 17. Jahrhundert wurde das Rassekonzept vom Tier- und

Pflanzenreich auf den Menschen übertragen. Auch die Vorstellung von der blutreinen

Adelsrasse stammt aus dieser Zeit. [15]  Im 18. Jahrhundert, dem Jahrhundert der

Aufklärung, etabliert sich der Rassebegriff, und »Rassentheorien« werden entwickelt. In

der Aufklärung fand die Suche nach »Rassenmerkmalen« ihren Höhepunkt. Die

Besessenheit der Aufklärer, zu ordnen, zu klassifizieren und zu objektifizieren, führte

dazu, dass Menschen nach Hautton geordnet, aber auch Schädel, Skelett, Augenform

und Haarstruktur, die Geschlechtsorgane und die Körperbehaarung analysiert und in der

Regel auch im Hinblick auf Charaktereigenschaften und Kompetenzen hierarchisiert

wurden. [16]  Immer stand die »Race der Weißen« (Kant) an der Spitze, und die

anderen – mal waren es drei, mal über ein Dutzend anderer – Rassen wurden ihr

untergeordnet. 1775 wurde die »Rassentheorie« von Immanuel Kant im  30  deutschen

akademischen Sprachraum etabliert. Diese hatte er weitgehend selbst entwickelt, man

muss also sagen, dass Kant nicht wie die allermeisten Aufklärer deshalb rassistisch war,

weil er Kind seiner Zeit war, sondern er hat im Hinblick auf die Entwicklung der

Rassenlehre seine Zeit geprägt. [17]  Auf der untersten Stufe der Hierarchie standen für

Kant die indigenen Völker Amerikas. Sie wurden kaum mehr als Menschen angesehen.


